


durch die Auskunft bei dem genannten Autor auf das Jahr 1443 datierbar 
(Abh. 2)s). Ikonographisch sich der Reihe des Wipplar (sog. Rymensnider)- 
Epilaphs, des Imhoff-Altares in St.Lorenz und eines Fragmentes in süddeut- 
schem Privatbesitz anschließend, arbeitet dieser Meister ganz in der Art des 
Nothelfer-Altares: mit dem Unlerschied, daß der Ausdruck weichlich, die 
Hände spinnig, die Gewänder aufgebrochen werden. Der salbige Farbenauf-

Dijon, Museuni. 0,61 h., 0,72 br.

Abb. 2. Der Schmerzensmann mit Maria und Johannes, sowie der Hl. Kalharina und 
Barbara. Lidwacherepitaph. 1413.

trag und die Lichtmodellierung im Inkarnat wird manieriert überspitzt: 
tupfige Lichtflecken rufen einen feslen, emailarligen Glanz hervor.

Der Barbara-Allar in Veitsbronn zeigt geöffnet im Schrein die Statue 
der Heiligen mit dem Turm, die beweglichen Flügel in zwei Zonen über- 
einander die Heiligen Veit, Stephanus, Sebastian und Katharina. Zu Paaren 
geordnet sind auf die Außenseite der Klapp- und der Standflügel 16 Heilige 
gemalt (Abb. 3). Der geschlossene Allar wirkt durch das Thema der stets 3

3) Schwarz, Joh. Jak., Beschreibung und Abzeichnung aller in der Dominikanerkirche 
befindlichen Monumente. 1737. Nürnberg, Stadtbibliothek (Will II, 1395. 2°), S. 11.
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Veitsbronn, Mfr. 1,726 h., 0,504 br. 
Standflügel: 0,525 br.

Ablt. 3. Barbara-Altar (bei geschlossenen Fliigeln).
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Germanisches Museuin. 1,21 h., 1,02 br.

Abb. 4. Jiingstes Gericht. Hans Slroiner-Epitaph.
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wiederkehrenden Santa conversazione festlich, der farbige Eindruck ist locker 
und hell4). Die Predellenflügel tragen auf beiden Seiten je vier Heilige in 
Brustbildern, welche ein Abendmahl umschließen. Ohne Ausnahme sind die- 
selben heiligen Jungfrauen und Märtyrer dargestellt wie auf den Schrein- 
flügeln. Soweit der nicht einheitliche Erhaltungszustand der Malereien eine 
kritische Beurteilung zuläßt, ist die Pinselführung fliissig, nur die Predella 
ist spröder im Auftrag und trockener gemalt. Leider läßt die Erhaltung viel 
zu wünschen übrig5). Auf der Abbildung kommt die geschlossene Wirkung 
des Werkes eher günstiger heraus als vor dem Original.

Die Figuren sind aktionslos nebeneinander geordnet, ebenso wie das bei 
der Reihung der Nothelfer in Hl.Kreuz der Fall ist. Die Proportionen richten 
sich nach dem gleichen gedrungenen Kanon, nur die Einzelfiguren der Innen- 
seite sind dem gegebenen Raum entsprechend in die Länge gezogen. Der 
Stil steht dem Nothelferaltar noch näher als das Lidwacherepitaph in Dijon, 
auch die mit vegelabilen krautigen Mustern prunkende Brokatierung, die 
Zeichnung der Kronen und dergl. rufen den großen Nürnberger Flügelaltar 
in Erinnerung.

Die genannten Arbeiten umreißen den Umfang der Werkstattproduktion 
in den 40er Jahren des 15. Jahrhunderts, sie erläutern das Nachlassen der 
konzentrierten Formensprache, wie sie bei dem monumentalen Auftrag für 
Hl.Kreuz doch noch in Uebung war. Dörfliche Ansprüche und die karger 
bemessene Geldtasche nichtpatrizischer Stifter lassen billiger arbeitende Maler 
zu Wort kommen. Seiner kleinlichen Gesinnung nach muß der Meister des 
Hans Stromer-Epitaphs im Germanischen Museum in diese Linie 
eingestellt werden (Abb. 4). Der Ausstellungskatalog 1931 (Nr. 77, S.49) welst 
die Datierung in die Jahre gegen 1450 nach, obwohl der Mann bereits 1421 
gestorben war. Der Körper Christi ist dem Sehmerzensmann in Dijon sehr 
verwandt, Kopfbildung, Gesten, die reichgemusterten Gewänder schließen sich 
dem Kreis der aufgezählten Malereien an. Das Gefühl für Größe ist dem 
Meister gänzlich verloren gcgangen. Dic Seligcn und Verdammten sind in 
miniaturenartiger Skizzierung niedergeschrieben; es wimmelt wie in einem 
Ameisenhaufen, und es giht weder Symmetrie, noch irgendeinc Achsen- 
bezogenheit des Stifterstreifens zu dem byzanlinisierenden Gerichtsbild.

Ein Predellenflügel mit der Hl. Margarelhe im Germanischen Museum 
(Abb.5) ist zwar von einer anderen Hand gemall wie das Epitaph, fiigt sich 
aber zwanglos der Entwicklung von 1440—1450 ein, die man als Ausläufer 
des Stiles von dcm Nothelferaltar in Hl.Kreuz bezeichnen kann.

Drei Darstellungen des Marientodes können als Beispiele dieser stilisti- 
schen Auflösung noch erwähnt werden. Das Epitaphbild der Agnes Glok-

4) Leider gibl es keinen historisehen Anhaltspunkt zur Datierung des Veitsbronner 
Werkes. V. wurde 1337 als Filial von Herzogenaurach dem Heiliggeistspital in Niirn- 
herg unterstellt, welcher Zustand his 1534 erhalten hlieb (Wiirfel, Verzeichnis ....
S. 397, 579).

’) Abgeblätterte Stellen, grob übermalte Griinde und plumpe Grgänzungen, welche direkt 
auf den Kreidegrund gesetzl sind.
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Germanisches Museum ' 0,29 h., 0,21 br.

Abb. 5. Hl. Margarethe. Predellenfüigel.
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ebensolclic Uebergangsstellung niramt eine Verlobung der Hl.Katharina 
im Deutsehen Museum zu Berlin ein (Nr. 1232; Abb. 9), welcher sich zwei 
eine Monstranz haltende Engel im Städlischen Museum zu Erfurt an 
schließen (Leihgabe des Berliner Museums, Nr. 1231 )10). Die beiden Tafeln 
sind bis auf geringfügige Ausbesserungen gul erhalten und dürften das linke 
und das mittlere Stiick eincr Predella darstellen. Das Berliner Bild (aus der 
Sammlung Solly) ist rechts durchgeschnitten; die F'lügelspitze des anschließen- 
den Engels isl sichtbar. Die Erfurter Tafel ist außerdem am unteren Rand 
verkürzt. Enlsprechend verhalten sich die Maße zueinander: 0,34 m h„ 0,52m 
br. bezw. 0,356m h., 0,657 m br.

Berlin, Deulsehcs Muscuni. 0,34 h., 0,32 br.

Abb. 9. Verlobung der Hl. Katharinn. Bruchstück von einer Predella.

Die vollen Gesichler gleichen den Heiligen auf der Veilsbronner Predella. 
Einzelheiten wie die fleischlosen Hände, wie der Fluß der gelbblonden Haare, 
die Binnenzeichnung in Gewändern und Köpfen lassen die gleiche Werkstatt- 
herkunft erkennen.

10) L. Baldnß (Städel-Jahrbuch VII/Vlll. 1932, S. 72) schließt die Berliner Verlobunf; 
Katharinä einem Bild gleichen Themas ini Archäologischen Museum zu Bukarest an 
(Abb. 51), welches er dem Meisler des Deocarusaltars zuschreibt. Das Bukarester Stück 
und zwei Tafeln im Erzbischöflichen Museum zu Gran, von Baldaß an gleicher Stelle 
veröffentlicht (Abb. 53), erscheinen bei schlechtem Erhaltuugszusland auf den Abbil- 
dungen erheblich qualitätsloser als jede Werkstattarbeit dieses Meislers, sodaß sie 
wahrscheinlich kaum fränkisch in weiterem Sinn sind. Auf keinen Fall kann der Stil 
des Meisters des Wolfgangaltares aus ihnen abgeleitet werden.
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Für die Datierung hilft ein Gedächtnisbild für den Pfarrer Johannes 
Paur von Pechthal voin Jahre 14o6 weiter, das aus dcr Nürnbcrger Ivatha- 
rinenkirche stammt und im Bayerischen Nationalmuseum verwahrt wird 
(Gm.334)11). Die Tafel ist vollkommen übermalt und im vorigen Jahrhundert 
ihres Stilcharakters entkleidet. Der auf der Rückkehr von einem Zug gegen 
die Türken in Wien verslorbene Pfarrer wird von der Hl.Katharina an Maria

Reutles, Felixkapelle.

Abb. 10. Kreuzigung Chrisli.

empfohlen. Das aufdemArm derMadonna sitzende Christuskind läßt trotz der 
Uebermalung noch die wörtliche Uebereinstimmung mit dem Jesusknaben auf 
dem Berliner Fragmenl sehen. Die Tafeln in Berlin und Erfurt und der 
lypenreichere Veitsbronner Altar geben genügend Anhaltspunkte, sich das *
U) Vgl. Mitteilungen des Vereins für Geschichte der Stadt Nürnberg 25. 1924, S. 104 f. 

(W. Fries).
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fjer JMm m xn tZe&m fe» 2f>. fahrtonndrrr* r«<auriert w<»ri4ei»t Man 
i»at ier ÄvVilM»rima. 2odMHM|f wnd Ver&Mnnä teteäcnLwh «twas reiefe- 
lieh narU&UMf**, aivr im wevnt'Hehe» «t <fie -'foi«'» intafc*®). Die krtu 
zi&mq erinnert in <4er Gruppvoomg >ter r>*jrta4wn imrf iiesnuder» in <4er Hal- 
t««ö «!« JftteMM»* a« <4>» HaüeraÄa» m S*,!W»W**». Ehe Pr-ip.irtinaett «od 

,’eraiviert. Ch»«ti I>rifo iet in fe» OtenJum «tiMnt, 4äe A-WLStenzfigiireii 
virken eieganfer al* die Haiieraltare*, aher haten ias anstigie Fen», 
fias aneh in rten Werfcataftarfoerte» <te* Tov'heraltanneKrterH nneh branmte. 
*adfßlti% eia^efoußt. Aa» Alfar iw Jfewtk* «öt, ^ermisrht mrfc mit <kn Naeb- 
WLrkjmoen <fer Knnef <fe* TndierallJW« iifcn, am v ernehmlfehsten. <fer Sül 
<fer iim tKSO in Särnir-ry’ föhrewfen Werkstatt eitu <tfe s«t Thfefe Bta»*fa <fem 
WnlfaariOaltar in St,I»renz le-nannt wirrt.

Fnr <ife Cfcrnnnlngie fer Arbeiten am dfeser Werfcitaö stefaöi drei 
fiafea zur Verfi^ng: gegen lWi, spätestem aniaßlfeh fes Todes fe» Peter 
fnae.fo anferen Jnrg> Zeriner ff H66) wnrfe fer PajwfeosalltH- m St-Lnrenz 
gestiftet. Am 12. X. \WA starfo fer Prnfessor Friedrfeh Schöo. dtsn Epitapii 
in StLorenz eine typfeche Arbeit fer Werk>tatt bL IfeT xeri.icgte al> Stif- 
tmwg fes ftrtler1» Hans r. WaUtnrwi fer KatharinenalLar zn S«‘hwabacfa in 
dfe fertige, fo*s I W.f erhalten gewesene alte SL Johanniskirdae. Ler Stil dkser 
datferfoaren Werke wekht so wenig voneinan«ier ab. <iaß Ihre Daten als 
wngefähre Grenzeo fer Hanpttätigfceil de MtiikiJ ■ iHfnrfc igmn—im 
werfen dnrfen.

Innerhalfo fe" erhaltenen Materiai> lassen skh no.*h zwei L'nterteilimgen 
vfirnehmen. Der Woifgang- und fer Passkmsaltar in SLLorenz büden mit 
einigen weiteren Bilfem die eine. der Marienaltar in Breslan imd die Reste 
eines groLen Altares in Maihingerx dfe andere Grcppe.

ßer Veils-Allar in der StadtkirchezaSehwabach (Abh. 11). — 
!>,=»•* Werk muL an dfe Spitze gestelll werden. da skh in der Komposition 
und in der Farfogebung am deutliehsten Bezfehimgen z ,m B.imberxer Altar 
vori I42& erkennen lassen. Es ist mil Sicherheit vor dem Passionsaltar 
gegen 1460 entstanden: um 1450. Auf der Mittellafe) ist dfe Kreuzigung 
Christl dargesteDt, in sehr steilem FormaL Die Assistenzfiguren staffeln sich 
links in dreifacher SchichL Weniger gereiht ist dfe Gruppe der Krfeger 
rechts. Auf heiden Seiten fehlt jedes Gefühl für räumliche Tfefe. Dfe Szene 
ist ganz axonometrisch gesehen. auf schmaler. rasenbestandener Bühne. Der 
Gekreuzigte gleicht in der Haltung und der Anordnung des Schamtuches 
genau dem Kruzifix in der Kapelle zu Reutles. Dfe zeichnerische Modellie- 
rung des Körpers ist noch um einen Grad schärfer geworden. Der lineare 
Elndruck beherrschl auch die farbige Behandlung. dfe mit liehten gelblichen 
'l önen arbeitet. Wein- und Ziegelrot. Grasgrün und Blau antworten in den

"l Veber die Stiftung des Altares bezw. der Kapelle ist nichts bekannt. Die älteste Nach- 
richt geht auf das Jahr 1379 zurück. in dem Kunigunde Behaim die ..sant Fetixen- 
kapelle l>ej Poxdorf“ mit einem Legat bedenkt.

**) Anzeiger 1930/31, Tf. 150.
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Gruppen unter dem Kreuz aufeinander. Eckig und unslofflich zerkanten die 
Falten den Fluli der Gewänder; man siehl z. T. die harte Vorzeichnung in 
geradliniger Strichführung durchscheinen.

I)ie gemeinsame Quelle für den Christus von Reutles und Schwabacli 
ist der Gekreuzigte auf dem Bamberger Altar14 15). Die Abmagerung des Kör 
pers, die Reduktion des wellig sich schwingenden Schamtuches auf eine 
kargere Form liegen in der allgemeinen Tendenz um und nach der Jahr- 
hundertmitte. Stephalon und Longinus sind ebenfalls auf der großcn Kom 
position von 1429 wiedcrzucrkennen. Entsprechend der Wandlung der räum- 
lichen Wohligkeit in tlie steile Gedrängtheit der Schwabacher Komposition 
habcn sich die Typen der beiden ebenfalls umgcbildet. Das Gell) und 
der Orangeton, der durch die Rotschattierung des Gelh cnlsteht, dieser 
Ton, der sonst außer auf dem Bamberger Allar nur auf dem Deocarusaltar 
von 1436/37 anzutreffen ist, komml im Gewand des glatzköpfigen Schwamm- 
trägers und im Turban eines Kriegers auf dem Veitsaltar wieder vor. Der 
Meister hat demnach den Bamberger Allar rechl genau gekannt und studiert. 
Daß der Altar von 1429 so intensiv in den beiden Kreuzigungen, allgemein 
stilistisch überhaupt eine breite Nachfolge auf Nürnberger Boden gefunden 
hat, in Bamberg aber so gar kein Echo dieses Hauptwerkes sich hören läßt, 
das isl ein neuer, nicht unwesentlicher Beilrag für seinc Lokalisierung nach 
Nürnberg.

Auf den Flügeln isl die Geschichte des Hl.Veit in vier Szenen vorgeführt, 
einfältig und anspruchslos; gerade, daß die Talsachen der väterlichen Züch 
tigung, der Heilung des Kaisersohnes und des Märtyrertums deullich werden. 
Auf den Rückseiten sind clie Heiligen Jakobus Maior und Minor, Veit und 
Johannes d. T. als Standfiguren vor blauem besternten Grund dargestellt. 
Der Hl.\reil sleht wörtlich schon so auf dem linken Flügel des Veitsbronner 
Altares. Der Stil hat fast umnerklich eine Tendenz zum Spitzigen und 
Linearen erfahren. Der Anteil persönlicher Leistung oder allgemeiner Ent- 
wicklung läßt sich hier kaum näher bestimmen.

Im Jahr 1355 war eine Frühmesse zu Sl.Veit als ältestes Kaplanei-Bcne- 
fizium der Schwabacher Bürgerschaft gestiftel worden. Für diesen Altar 
dürfte das Triptychon bestimmt gewesen sein. Das hat Geyer mit Rechl 
betont, wenn auch seine, Waagen folgende Frühdatierung fehlgeht. 1713 wird 
der Altar in der Staudacher’schen Beschreibung der St. Johanniskirche er- 
wähnt, aus der er dann in die Sladlkirche gelangte10).

Der Passions- A11ar in St.Lorenz. Gegen 1460. (Abb. 12.) — Die Be- 
stimmung des Stiflers Peter Zenner isl möglich seit dem Nachweis der Pre- 
digerkirche als ehcmaligem Aufslellungsort infolge dcr Erwähnung in dem

14) Anzeiger 1930/31, Tf. 89.
15) Es war an der Zeit, daß der in altem Rahmen erhaltene Altar 1933 restauriert wurde. 

Durch den Mittelteil liefen zwei Sprünge, die Rückseiten waren weitgehend abgeplatzt. 
Die Malerci selbst ist jedoch bis auf geringe Ausbesserungen von Uebergehungen ver- 
schont geblieben.
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Nürnberg, St. Lorenz. 1,3S5 h„ 0,93 br„ Flügel: 0,398 br.
Abb. 13. Wolfgang-Altar.

Mittelbild: Auferstehung Christi. Fliigel: Die Hl. Konrad und Wolfgang.





als inhaltliche Forlsetzung der Passion im Anschluß an den besprochenen 
Altar gemalt sein. Der Altar gehört zur alten Ausstatlung der Kirche. Im 
Nürnbergischen Zion (S. 19) wird er zwar nur als „kleiner Allar“ angemerkt, 
Würfel führt ihn jedoch in seinen Lebensbeschreibungen (1750, S. 13) als 
„St. Wolfgangaltar“ auf und weiß zu berichten, daß die Pfründe dazu 1316 
von dem Nürnberger Bürger Cunz Keßler gestiftet, und für den neuen 
Pfründner 1348 ein Haus gekauft worden sci,s). Belege über die Neustiflung 
des Altares gegen 1460 lassen sich nicht nachweisen, wir bleiben also auf 
die stilistische Einordnung angewiesen. Die Mittellafel mit der Auferstehung 
Christi wird flankiert von den heiligen Bischöfen Konrad und Wolfgang, 
auf den Flügelrückseiten von den Heiligen Levinus und Erhard. Die Stand- 
flügel tragen die Bilder der Heiligen Servatius und Georg. Die Predellen 
flügel umschließcn eine geschnitztc Gruppe der Grahlegung Christi. Das Noli 
me tangcre und die Frauen am Grab sind auf der Innenseite des Sarges, 
die Standfiguren der Heiligen Christophorus, Konrad (?), Wolfgang tind 
Eustachius auf der Außenseite dargestellt19). Räumlich herrscht die gleiche 
Stimmung wie auf dem Passionsaltar: der halbrund abschließende Zaun, der 
schräggestellte Sarkophag schaffcn im Gegensatz zu der Enge im Vorder- 
grund, wo sich die zusammengekauerten Kriegsknechte stoßen, eine gefühls- 
mäßig eingängige Raumklarheit. Im Grunde arbeitet der Meister noch ganz 
mit den üherlieferten Mitteln — wenn man die Rückenfigur des Schlafenden 
hinter dem Sarkophag ahrechnet —, aber er schaltet geschickt mit seincm 
Erhgut. Er richtet sich nach dem seit Multscher 1437 in Deutschland klas- 
sisch gewordenen ikonographischen Schema: Christus steigt durch den ver- 
schlossenen Deckel, sein linkes Bein steckl noch im Sarkophag. In der Behut- 
samkeit des Schrittes und der sakralen Würde des Geslus gelingl dem Meister 
ein Ausdruck von Bedeulung, eine Arl Größe, die ihm sonst meist versagt 
bleibt. Wieder macht sich ein ausgeprägtes Gefühl für Strenge und Bindung 
geltend.

Der Farblon ist wäriner als auf dem PassionsaUar. Die funkelnden Waf- 
fen, Kettenhemden und Rüstungen der Wächter kontrastieren zu der ruhigen 
roten Farhe in der Bildmitte. Dic persönlichsle Leistung auf dem Altar ist 
der Titelheiligc. Ein scharf geschnillener, hleicher Asketenkopf. Die Rechtc 
greifl in das liefgrüne, gemusterlc Pluviale, desscn weinrotes Fulter im Um- 
schlagen sichthar wird und über dic hlaßkarminrote Kasel zu liegen kommt.

Das E p i t a p h b i 1 d für den P r o f e s s o r F r i c d r i c h S c h ö n (-{- 12.10. 
1464) in St.Lorenz (Abb.8). — Das Schema dicses Bildes für Schön, der 
1433 und 1441 Rektor der Universität Erfurt war, ist dasselbe wie auf 
dem Epilaph der Elsbeth Starck, nur daß der umlaufende Text hei dem 
Gelehrtenbild lateinisch ahgefaßt ist. Dic Tafel zeigt im Vergleieh zu dem 
älteren Werk die typische Reduktionstendenz des Wolfgangaltarmeisters. Wie

ls) Diese Nachricht ersclieint bei Hilpert (S. 17) mit den Daten 1416 und 1448, wohl als 
Versuch. die Stiftunf» der Pfriinde an den Stil des Altares heranzurücken.

“') Der Erhaltuiigszustand ist ljis auf ausgefültte Sprünge, kleine Ucbergehungen und Ver- 
schmutzung (inshesondere des Goldgrundes) gut.
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die Hauptfiguren sich in ihren Umrissen und ihrer Zeichensprache deutlich 
vom Grund abheben. Es ist Silhouettenwirkung erreicht. Die Summe ergibt 
dann ein lockeres, elwas gebrechliches Gefüge. Jede Figur ist durchaus im 
Stil des Wolfgangaltars gemalt und nicht schlecht gemalt. Der Stifter im 
Domherrenornat — die einzige „moderne“ Gestalt gegenüber der älterenKom- 
position, wenn man will — mag dafür angeführt werden21).

Der Katharinenaltar in der Stadtkirche zu Schwabach. 1465. 
(Abb. 14.) — Falckenstein (S. 172) teilt einen Bricf mit, darin der Bischof 
zu Eichstält, Wilhelm v. Reichenau, bestätigt, daß Ritler Hans v. Wallen- 
rod im gleichen Jahr eine nach ihm genannte Pfründe auf dem Katharinen- 
altar gestiftet habe und gibt seiner Frcude über die Stiftung Ausdruck. Der 
Ritter starb am 12. 5. 1473. Ihm ist wahrscheinlieh der Neubau der Kirche 
seit 1469 zu danken22). Es ist zwar nicht auszumachen, ob der Altar schon 
vor der Wallenrodstiftung bestanden hat, aber der Stil der Malereien, der 
genau zu diesem Datum paßt, macht wahrscheinlich, daß die Stiftung mil 
der Herstellung des Altares zusammenfällt.

DasWerk ist ein intakter Baldachinaltar. Zweiteilige Flügel milHeiligen- 
figuren umschließen eine Skulptur der Hl. Katharina. Links innen sind die 
Apostelfürsten Petrus und Paulus, außen Johannes d.T. und Maria mit dem 
Kinde, die sich mit der Hl. Katharina auf dcm Gegenflügel zu einer Ver- 
lobungsdarstellung zusammenschließt; rechts inncn die Heiligen Barbara 
und Maria Magdalena, außen Bartholomäus und Katharina dargestellt23).

Die Figuren sind auf Fliesenbodcn, vor blauen bezw. rolen besternten 
Grund gestellt. Sie flankieren die Baldachinplastik in sachter Besinnlichkeit. 
In leichter Drehung wenden sich die beiden Paare zu. Die Farben ihrer 
Gewänder: kräftiges Grün und Ziegel-, bezw. blasses Lachsrot halten sich 
die Waage. Das Untergewand der Barbara ist mit den typischen Brokat- 
mustern, wie sie um 1460 aufkommen, besetzt. Die locker hingestrichenen 
Köpfe sind genaue Wiederholungen der von den Lorenzer Altären bekannten 
Tvpen. Vergleicht man sie mit den Rückseiten des Schwabacher Veilsaltares, 
so ergibt sich für Johannes d. T. die engste Verwandtschaft. Die Malweise 
auf dem Triptychon ist jedoch spröder. Die übereinander gehängten Schüssel- 
falten des Hl. Jakobus kommen zwar auch bei dcr Madonna des Baldachin- 
altares vor, aber sie falten sich selbstverständlicher, in organischerem Fluß 
und erscheinen begründeter aus der Haltung der Figur. Die Hl. Magdalena, 
auch Bartholomäus, weichen in der Gedrungenheit ihres Wuchses und ihrer 
breiten Kopfform von dem üblichenKanon derWerkstatt ab. DieMalweise isl 
noch um einen Grad flüssiger. Gegenüber der hergebrachten Drapierung 
der Hl. Barbara wirkt die Heilige mit dem Salbgefäß ungleich reicher. Der

21) Der Erhallungszustand beeinträchligt die Beurteilung. Zahireiche iiberarbeitele Stellen, 
iibermalter Goldgrund (altes Gold noch darunter).

22) Wallenrod wurde mil seiner Gattin zwar noch in dcr alten Johanniskirche beigesetzl, 
sein Grabstein aber ebenso wie der Katharinenallar in <lie Stadtpfarrkirche iibertragen.

2S) Die Tafeln (Lwd. aul' Tanne, je 1,475 m hoch, 0,34 m breit) sind nur an wenigen Stel- 
len stärker iibergangen.
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Habitus der Figur und die weite Fülle ihres Gewandfalles gehen im Grund 
auf schwäbisehe Schöpfungen zurück. Der Gehilfe, der den Hl. Bartholomäus 
und die Hl. Magdalena gemalt hat, mag von dort zugewanderl sein, wo er 
Arbeiten aus dem Multscherkreis studiert hat. Ich vermag seine Hand in 
dem übrigen Bildervorrat nicht wiederzuerkennen. Möglich, daß seine Eigen- 
art von dem Werkstattkanon aufgesogen worden ist.

Altarflügel in Allerheiligen zu Kleinschwarzenlohe bei 
Kornburg. — In der reizvollen Kapelle vor den Toren Nürnbergs haben 
sich zwei kleine Altarflügel erhallen, die ehemals gleichfalls einc plastische 
Mittelfigur in einem Baldachinaltar umschlossen haben. Auf den Vorder- 
seiten vor erneuertem blauen Grund sind die Heiligen Georg und Barbara, 
auf den Rückseiten vor Rot die Heiligen Sebastian und 'Laurentius dar- 
geslellt. Den Flügeln ist durch Restaurierung böse mitgespielt, so daß über 
ihr genaues Verhältuis zum Katharinenaltar schwer Sicheres zu sagen ist. 
Gewiß gehören sie aber in dic zeilliche Nähe dieses Altares. Die Hl.Barbara 
wiederholt sich auf beiden Denkmälern fasl wörtlich. Das einmal angeschla- 
gene und immer wieder begangene Thema der aklionslosen Standfiguren — 
es fehlt auf keinem Stück der ganzen Gruppe — wird hier einmal, immer 
mit dem gedämpften Temperament des Meisters gesehen, ein wenig drama- 
tisiert. Mil dieser Mäßigung und Zurückhaltung isl stets zu rechnen, so daß 
es wohl verständlich isl, wenn das Fragment einer Petrusdarstellung 
im Vorrat der Berliner Galerie (Nr. 1220) dorl als „schwäbisch“ bezeich- 
net wird. Dcr Kopf, um 1460, ist im Stil des Passionsaltares in St. Lorenz 
und des Katharinenaltares geinalt.

Der Marienaltar im M u s e u m d e r Bildenden K ü n s l e zu B r e s- 
lau (Abb. 15). — Der im Breslauer Museum verwahrle Marien-Allar weist 
sich durch einen jugendlichen Stifter aus der Familie Imhoff als Nürnberger 
Arbeit aus. Der Altar stammt aus der Breslauer Elisabethkirche. Leider ist 
aber kein unverheirateles Mitglied derNürnbergerFamilie aus denGeschlech- 
terbüchern festzustellen, das die Stiflung gemacht haben könnte. Aucli lür 
die Möglichkeil, auf die Thode hingewiesen hat, daß der Altar aus einer der 
Nürnberger Kirchen erst später nach Schlesien verschlagen worden sei, fehll 
jeder Anhalt. Wir müssen uns mit der Mutmaßung begnügen, daß der Stifter 
vielleichl eincr der von Nürnberg gegründelen „Nebenbranchen“ des 15. Jahr- 
hunderts angehörte, die „von keiner langen Dauer gewesen, sondern nach 
und naeh wieder ausgangen sind“S4).

Der Altar läßt sich mit Wahrscheinlichkeit in das Jahrzehnt 1450/60 
datieren. Wenn im Nürnberger Ausstellungskatalog 1931 (Nr. 79) der Ver- 
such geinacht wurde, in dem Meister des Marienaltares eine selbständige Per- 
sönlichkeit dem Wolfgangaltai meisler entgegenzuslellen, so wird man dies

2<) Germanisches Museum Hs. 10 998, um 1670: Sammlung zur Geschichte der Familie Im- 
lioff. — Auf die Personalbeziehungen zwischen Niirnberg und Schlesien isl in der Lile- 
ratur mehrfach hingewiesen worden. Dic Nürnberger Familien Imhoff nnd Scheurl 
blühten auch in Breslau. Vgl. H. Salomon, der Breslauer Barbaraaltar. Breslau, Iliss. 
1926, S. 62 f. — Braune-Wiese, Ausstellungswerk 1926, Nr. 187.
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Maihingen. 0,91 h., 0,723 br.

Abb. 1G. Verkündigung an Maria.

Maihingen. 0,905 h., 0,724 br.

Abb. 17. Geburt Christi.
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geslellt. Dic Geburt (Abb. 17) hal gegenüber der Darstellung auf dem Epi- 
tapb vom Jahre 1464 mehr Massigkeit. Die Dinge schieben sich enger zu- 
sammen. Infolge der gedrängten Füllung erhält die Komposition eine neue 
Fesligkeit und Geschlossenheit. Sie wirkt gebaut, das Epitaph locker gefügt. 
Auf der Rückseite stehen zwei hl. Bischöfe nebeneinander. — In der Dar- 
stellung der Auferstehung (Abh. 18)2“) ist die Yorstellung räumlicher 
Tiefe mit anderen Mitteln als auf dem Wolfgang-Altar versucht. Christus 
steht vor dem parallel der Bildebene gestelllen Sarkophag. Dic Kriegsknechte 
sitzen dahinter. So isl dic Szene reinlich in zwei Zonen zerlegt. Die Soldaten 
sind Varianten der Wächter auf dem Wolfgang-Allar, Christus selbst im Akt 
und in der Drapierung des Manlels aufs engste dem Auferstandencn dieses 
Altares verwandt. — Die Rückseite bringt die Standfiguren der Heiligen 
Heinrich und Kunigunde.

Das Pfingstbild (Abb. 19) ist nicht ohnc Größe. Wic dic heilige Ver- 
sammlung unler dem Sleinbogen zusammengeschlossen wird, die Taube die 
Mittelachse betont, und die Blickrichtungen der Aposlel gegen diese Achse 
verschoben sind, das ist cindringlich und auch kraflvoll gelöst. Maria isl 
nicht mehr die jungfräuliche Magd wie auf den anderen Tafeln, sondern eine 
reife Frau, die in voller Frontalansicht, in fast italienischer Feierlichkeit aus 
dem Bild blickt* 27 *).

Am schwächsten bleibt der Marientod. — Aul' der Rückseite befinden 
sich die Darstellungen der Heiligen Nikolaus und Leonhard.

Man kommt im Ganzen zu dem Ergebnis, daß die Maihinger Bilder am 
engsten mit dem Breslauer Altar zusammengehen und daß dieser wiederum 
aus der Werkstalt des Wolfgangaltarmeisters hervorgegangen ist. Die Mai- 
hinger Tafeln sind iin allgemeinen derher als die zierlichen Geschöpfe des 
Imhoff’schen Marienallares. Ich möchte sie aber ebenfalls um 1460 ansetzen.

H I. Christophorus und Himmelfahrt der H 1. Maria Magda- 
lena in der Stadtkirche zu Sehwabach. — Die zeilliche Grenze für 
die Tätigkeit des Meislcrs dürften zwei Flügel in der Pfarrkirche zu Schwa- 
bach bezeichnen. Sie gehörlen ursprünglich zu einem Baldachinallar oder 
waren die Flügel eines größeren Altarwerkes. Beide Darstellungen sind vor 
blauen Himmel geslelll: ein Novum innerhalb der Werkstatt. Der hl. Christo- 
phorus ähnelt dem heiligen Riesen auf dem Sarg dcs Wolfgangaltares. Der 
Mantel ist in Schwabach schwerfaltiger um den Rücken geschlagen, man 
spiirl seine Stofflichkeit slärker, das Slandmotiv ist stämmiger gefaßt; der 
Heilige blickt wirklich unter der Lasl gebückt zu dem Christkind auf, das 
merkwiirdig luftig und hurlig auf der Schulter des Riesen hockt. Die Werk- 
statt leistet hier eine init dem ihr eigenen Formenvorrat größtmögliche Auf- 
nahme von naturalistischen Tendenzen. Es mag das um 1465 der F'all ge- 
wesen sein.

2“) Selir schlcclit crhalten.
27) Auf dem Jiingsten Gerichl der Rückseite ist nur nocli die allgemeine Anlage zu er-

kennen: Christus mit Schwert und Palme, die Deesis, die Seligen und Verdammten. 
Ueber ihnen die Inschriften: „kumt fiir gericht“ und „kumt ir toren".
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Filiationen. — Die Nümberger Werkstatt hat auch außerhalb ihres 
engeren Wirkungsgebietes Ivreise gezogen. Zwei Flügel, die 1919 über die 
Burg zu Nürnberg aus einer unbekannten b ranziskaneikirche in das Ger- 
manische Museum gelanglen, beweisen das (Gm. 1063, 1064). In lichten 
Farben, mit Kenntnis italienischer Stadtbilder ist dic Ablehnung der 
Bischofswürde durch den hl. Bernhardin von Siena und das Blutwun- 
der der Franziskanermönche von Marokko dargestelll28). Im Gefolge 
der Chorherren, die dem frommen Franziskaner die Bischofsmitren vonSiena, 
Ferrara und Urbino antragen, finden sich Köpfe, die sich aus dem Stil des 
Wolfgangaltarmeisters herleiten, jugendliche, zarte Köpfe, in halbes Profil 
geschoben. Die technische Malweise stimmt mit der des Nürnberger Meisters 
überein. Die glasige Klarheit insbesondere der Ablehnung der Bischofswürde 
führl aber über seinen Stil hinaus. Der Fortschritt ist auf das Konto florenti- 
nischen Einflusses zu setzen, einer Tatsache, deretwegen die Tafeln bisher 
nach Brixen lokalisiert wurden. Auch Buchner29) hat auf die andersartige, 
helle Farbigkeit hingewiesen. Sie kommt verwandt nur bei dem Pollinger 
Meister von 1444 vor, von dem sich Werke in Kremsmünster, München, Nürn- 
berg und Schleißheim befinden. Ich betrachte deshalb die beiden Franzis- 
kanerlegenden als Ausstrahlungen auf das bayerische Gebiet und datiere sie 
um 1460/70.

Vier Darstellungen aus der Legende des Hl. Petrus befmden sich als 
angeblich alter schlesischer Bestand in dortigem Privatbesitz30). Buchner 
notiert dieselbe lichte, freundliche Farbigkeit wie auf den beiden Tafeln in 
Nürnberg. Die schlesische Folge ist jedoch nicht von derselben Hand. Es 
kommen derbere Köpfe auf ihr vor, die Handlung wird in einem dem Wolf- 
gangaltarmeister verwandteren Temperament vorgeführt. Die Slilstufe und 
die Raumbehandlung stimmen ebenfalls mit unserem Meister überein, sodaß 
die Annahme eines begabten Schülers, der sich in den 60er Jahren in Schle- 
sien niedergelassen hat, viel für sich hat.

III.
In die Jahre um 1460 bis 1475 sind mehrere Schulwerke des Wolfgang- 

allarmeisters zu setzen. Es muß genügen, die Arbeiten hier kurz aufzuführen, 
da ihre Qualität gering und der Erhaltungszustand leils sehr schlecht, teils 
durch ungeschickte Restaurierungen entstellt ist.

Der Baldachinaltar aus Trautskirchen (Mfr.) im Germanischen 
Museum (Pl. O. 157, Josephi Nr. 288) trägt auf den Flügelaußenseiten gemalte 
Darslellungen der Heimsuchung und der Verkündigung, ferner stehende 
weibliche Heilige31 * *). Die Heimsuchung auf der Rückseile des Marienaltars in 
Breslau ist am verwandtesten mit diesen Bildern.
•8) Die Tafeln sind sehr ausgebessert.
”) Zeitschrift f. b. Kunst 60, 1926/27, S. 190 (Buchner).
30) Braune-Wiese, Ausstellungswerk 1926, Nr. 187 mit Abbildungen. — Buchner (a. a. O.)

gl.,edert der GruPPe noch einen Marientod an, der 1925 im Münchener Kunsthandel war.
) Vier Engel der Innenseite, welche die Madonna umschweben, sind grob übermalt, die

Außenseiten triimmerhaft erhalten.
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Der aus der Kinderlehrkirche zu Weißenburg i. B. in das Bayerische 
Nationalmuseum gelangte Baldachinaltar (Gm. 335) mit den Heiligen Katha- 
rina und Barbara, Elisabeth und Apollonia auf den Flügeln steht den Trauts- 
kirchener Darstellungen nahe. Was bei Arbeiten des Meisters selbst für die 
weniger beachleten Teile des Altares gut genug war, das wird nun in spröder, 
kreidig-bröckelnder Malerei auch auf die Vorderseiten gemalt. Das Unter- 
gesicht der Dargestellten erscheint eigentümlich in die Länge gezogen, die 
Körper stehen regungslos in langfallenden Gewändern, die teils in stereo- 
typem Faltenfall sich gliedern, teils in großen brokatgemusterten Flächen 
sich breiten. Neben dem dunklen, gestirnten Grund sind gemusterte Vor- 
hänge als Abschluß beliebt.

Recht nahe stehen dieser Gruppe zwei Hochaltarflügel in der Kirche zu 
Velden (Pegnitz)32), Paarweise sind die Heiligen Johannes d.T. und Kaiser 
Heinrich, Elisabeth und Kunigunde einander zugeordnet. Das riesige Format 
ist der Qualität nicht zulräglich. Die Leere der Flächen überlönt den Ein- 
druck einer gewissen Monumentalität und Statuarik der Gestalten, aus denen 
alles Leben entflohen ist. Der Marienaltar in der Beichtkapelle der Stadt- 
kirche zu Langenzenn vertritt dieselbe Richlung (Abb.22). Er ist wie 
der Veldener schlecht wiederhergestellt33). Die Klapp- und Standflügel sind 
wiederum mit stehenden Heiligen besetzt, auf Fliesenboden stehend, Vor- 
hänge als Abschluß. Die Proporlionen sind harmonischer als in Velden, die 
Gewänder faltenreicher drapiert. Aber im Ganzen sind die Langenzenner 
Heiligen dieselbe Rasse. Stilistisch sind sie um ein geringes fortschrittlicher.

Diese Altäre lassen sich auf indirektem Wege dalieren. E. H. Zimmer- 
mann34) hat bereits darauf hingewiesen, daß 1931 die im 17. Jahrhundert 
mit Passionsszenen übermalten Flügel des Hochaltares zu Velden frei- 
gelegt wurden und daß die zutage gelretenen alten Malereien mit dem Aller- 
heiligenaltar aus Kornburg im Germanischen Museum35) zusammenhängen. 
Die mäßig erhaltenen Tafeln haben gleiche Maße wie die besprochenen Flii- 
gel in Velden (2,51 m h., 0,877 m br.). Sie bildeten wahrscheinlich die Klapp- 
flügel, die Arbeiten aus der Schule des Wolfgangaltarmeisters die Stand- 
flügel des Hochaltares. Dieser „Meister des Veldener Hochaltares“ hat seine 
Bilder auch gleichzeilig mit den Standflügeln gemalt: um 1470/75. Den Be- 
weis giht das Epitaphbild der Subpriorin des St. Kalharinenklosters, Doro- 
thea Schürstab vom Jahre 1475 im Germanischen Museum (Gm.521; 
Abb. 20)36). Der Maler dieser Tafel ist mit dem Meister des Veldener Hoch 
altares identisch. Auf der Gregorsmesse kommen dieselben gedrungenen Hei- 
ligen wie in Velden vor, die aus vorquellenden Augen blicken und bei ihren
S2) Abgebildet bei Seyfert, Abb. 17 u. 18.
ss) Seit 1878 unter Leitung von Prof. Eberlein, dann von Prof. Steindorf. Man hat sich 

bemiiht, die Ornamente in den Gewändern, Vorhängen und Nimben wiederherzustellen, 
die Köpfe nachzuziehen usw. Der Farbeindruck ist gänzlich verfälscht. 

s4) Anzeiger 1930/31, S. 48.
S6) Anzeiger 1930/31, Tf. 192/193.
36) Niirnbergisches Zion, S. 123. — Mitt. d. Ver. f. Gesch. d. Stadt Nürnberg 25, 1924, S. 100 

(W. Fries).
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knappen Bewegungen die Hände abspreizen. Die gut erkennbare Malweisc 
isi locker und vertrieben, dic Farben slimmen mit denjenigen der freigelegten 
Allarfliigel überein.

Als dritte Werkslallarbeil läßl sich ein Marienaltar in der Kirche zu 
Vei tsbronn anreihen. Hier sind die Innenseiten der beweglichen Flügel

Germanischcs Mtueum. 1.28 h., 0,93 br.

Abb. 20. Messe des Hl. Gregor.
Epitaph der Dorothea Schttrstab (f 1475).

uus der Werkslatl des Veldener Meislers hervorgegangen. Branstig in der 
Farbe, aber in fahrigem Temperament flockig auf die Leinwand (über 'Lin- 
denholz) gemalt, weisen sich die schlechl erhaltenen vier Darstellungen un- 
schwer als Geschwister der besprochencn Werke aus. Die Schreinmadonna 
des Altares ist von vier musizierenden Engeln umgeben, die in deutlicher 
Beziehung zur Werkstatt des Wolfgangaltarmeisters stehen. Ihre nächsten
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Verwandten findet man in den Heiligen auf dem Sarg des Langenzenner 
Marienaltares. Wir können also zweimal die Zusammenarbeit der beiden 
Werkstätlen nachweisen. Beide sind einander verwandl im konservativen 
Festhaltcn am Ererbten. Die Gregorsmesse von 1475 bringt noch unveränderl 
die Kapilälfigurcn, deren Typus in Nürnberg erstmalig im Gestühl des Hl. 
Augustinus auf dem Tucheraltar erscheint und auf dem Allerheiligenaltar 
aus Kornburg vcrmehrt, auch in Gestalt von Trauernden, wieder da ist. Der 
sensible, wohl aus Westen zugewandertc Meister — die Kenntnis burgun- 
discher Formen, der Multscher'sche Charakter seiner Pfingsldarslellung sj)re- 
chen dafür — dieser in dcr Nürnberger Umgebung zunächst fremdartige 
Meister hat sich demnach im Laufe von elwa 20 Jahren mit seiner Wcrkstatl 
dem Orlsstil angeglichen.

Die bisherigen Untersuchungen lassen sich zu folgendem Kigelmis zu- 
sammenfassen: Der Meister des Wolfgangaltares vereinigt in seiner Tälig- 
keit die Tradition des Bambergeraltar- und die Nachwirkung des Tucher- 
altarmeisters und faßl das sich zerfasernde Gewebe der Nürnbcrger Malerci 
wieder in fesle Bahnen. Seinc Hand ist am frühesten in den Passionsaltären 
zu Reutles und Schwabach in den 50er Jahren zu erkennen. Gegen 1460 bis 
ca. 1465 fällt dann die Entstehung der Hauplwerke. Das Jahr 1475 konnte 
als äußere Grenze der müde gewordenen Sehullätigkeit nachgewiesen werden.

IV.
Es bleibt nach der Zusammenstellung dcs Werkes noeh übrig, die cnt- 

wicklungsgeschichlliche Bedeulung des Meislers zu skizzieren. Zu diesem 
Zweck ist es nötig, auf die Beziehungen zur gleichzeitigen Nürnberger P1 a- 
stik einzugehen, die Frage des niederländischen Einflusses zu 
berühren und die alte Maltradition mit der jungen Generation, also 
mit Hans Pleydenwurff und Michel Wolgemut, zu vergleichen.

Der Sarg des Wolfgangaltares ist mit der plastischen Gruppe der Grab- 
legung Christi gefüllt. Wie schon Gerstenberg bemerkt, geht die im Ausdruck 
gut geratene Schnitzerei „slilistisch durchaus parallel mit den Gemälden“37). 
Dasselbe trifft auf die grob geschnitzte Abendmahlsgruppe im Sarg des Veits- 
bronner Barbaraaltares zu.

Aus der Frauenkirche gelangten 1883 fünf Figuren in das Germanische 
Museum, die gleichfalls in die dritte Dimcnsion umgesetzte Schöpfungen 
des Wolfgangallarmeisters sind. Ich vermute, daß sämtliche Figuren, Maria 
und Johannes (Pl. O. 7, 8), der Hl. Baldomar (Pl. O. 184), ein Hl. Bischof 
(Pl. O. 174) und der Apostel Petrus (Pl. O. 160) ursprünglich zu einem Altar- 
werk gehörten. Die Anordnung ist in der Art des Schreins vom Landauer 
Altar zu denken, dem sie stilistisch auch eng verwandt sind. Maria und der 
Jünger sind etwas altertümlicher, sie können aber noch mit guten Gründen 
um 1460 datierl werden.

Die bisher nicht wiedergefundenen Flügelbilder zu dem Behaim’schen 
Katharinen-Altar (Pl. 0.138) sind wahrscheinlich Werke aus der Nachfolge
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unseres Meisters gewesen. Jedenfalls ist die Plastik dcs Schieins vergleichs- 
wcise altertümlich. Erst sachte beginnt sich das haltengeschiebe kantigei zu 
hrechen. Der Dalierung Loßnitzers: „um 1465“ schließe ich mich an38).

Mit dieser Liste sind die plastischen Arbeiten erschöpft, die stilistisch 
mit den Tafeln des Wolfgangaltarmeisters übereinstimmen. Die übrige Pla- 
stik geht andere Wege. Die Schreinfiguren sind im Vergleich mit den Flügel- 
bildern fortschrittlicher gerichtet. Die Hl. Barbara in Veitsbronn ist im 
Faltenwurf reifer und üppiger. Sie fügt sich einer Entwicklung ein, die mit 
der Maria im Schrein dcs Hochaltares der Kirche zu Katzwang um 1450 
ansetzt39). Die Art das Kind zu halten, kehrt dann in der Reihe der Madon- 
nen zu Velden, aus Trautskirchen, im rechten Seitenaltar der Krafts- 
hofer Kirche und im Hochaltar von Puschendorf wieder. Stilistisch schließt 
sich die Trautskirchener Muttergottes mit der Veldener am engsten zusam- 
men. Dic Puschendorferin ist die jiingste aus der Gruppe40). Eine Datierung 
gewinnt man mit Hilfc der Hl. Katharina in Schwabach (um 1465). Sie steht 
stilistisch zwischen der Veitsbronner Hl. Barbara und der Madonna aus 
Trautskirchen. Der Kopftypus bleibt bei allen drei Figuren unverändert 
(nicht mehr bei der Kraftshofer Statue, die reifer ist). Die in Röhrenfalten 
zerlegte Gewandgebung der Veitsbronner Heiligen wird über die wulstigen 
Gewandformen der Hl. Katharina in Schwabach in die zerknitterte Klein- 
teiligkeit der Trautskirchener Maria weitergeführt. Stilistische Situation: 
um 1470.

Hält man eine dieser Schreinfiguren neben die gemalten Flügelbilder, so 
ist der stilistische Fortschritt der Plastik nicht zu leugnen. Man braucht 
gar nicht den Langenzenner Marienaltar anzuführen, wo der außergewöhn- 
lich tüchtige Schnitzcr — es ist wohl sicher ein vom Oberrhein zugewan- 
derter Mann — es leicht hat, die späten Bilder aus dem Kreis des Wolfgang- 
allares auszustechen41).

Äußerlich macht sich das Übergewicht der Plastik in dem größeren Um- 
fang bemerkbar, der ihr in den Altaraufträgen angewiesen wird. Die Haupt-

3S) Veit Stoß, Leipzig 1912, S. 25.
™) Abb. bei Timm, Tf. IX.
40) Eine qualitätslosere Abwandlung bringt die Schreinmadonna des Altares zu Veits- 

bronn, an dessen Flügeln der Meister des Veldener Hochaltares mitgearbeitet hat.
) Abb. bei Gh. Loose If. 5. — Hätte diese Arbeit planmäßiger den Vergleich von Malerei 

und Plastik durchgeführt, so hätte sie leicht zu festeren Ergebnissen füliren können. 
S° wie das Buch vorliegt, ist es kaum brauchbar. Es genügt nicht, die Hl. Katharina 
zu Schwabach „nach 1440“ anzusetzen (S. 08), die Katzwanger Madonna kann un- 
möglich mit der übrigen Attarplastik und den nach E. S. geartieileten Engeln in das 
„Ende des 15. Jahrhunderts“ (S. 52), der Langenzenner Marienaltar 1480/90 datiert 
werden (S. 54), und für den Veldener Altar dart' man sich nicht mit der vagen Feststel- 
lung „Ende des 15. Jahrhunderts“ begnügen (S. 71). Genauere Analvsen der von rnir 
lm Text angeführten Madonnen, deren Gewandgebung eine stilistische Chronologie 
geradezu aufdrängt, sucht man vottends in der Kötner Dissertation der Verfasserin 
vergeblich.
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werke des Wolfgangallarmeisters sind Triptychen bezw. vielteilige Flügel- 
altäre, an denen Schnitzereien nur an unlergeordneter Slelle vorkommen. Im 
Lauf der Entwicklung ändert sich das. Die Malereien sind überhaupt nur 
noch in geschlossenem Zustand der Schreine sichlbar. Soziologisch wird sich 
das darin ausgewirkt haben, dah nicht der Vorsteher der Malerwerkstatt, 
sondern der Schnitzer für den Allar als Unternehmer verantwortlich ge- 
zeichnet hat.

Der Vorsprung der Plastik wird ersl von der nächstfolgenden Generation 
wieder aufgeholt, infolge des Zuflusses neuer Kräfte in die Malerzunft und 
als Folge des niederländischen Einflusses. Dieser setzt freilich nicht erst bei 
Pleydenwurff und Wolgemut ein, aber er speist sich in ihren Werken aus 
der aktiven Kraft der Kunst Roger v. d. Weydens. Die frühsten Altäre Nürn- 
hergs, die unter niederländischem Eindruck stehen, halten sich nicht an 
das Temperament Rogers, sondern an das des Dierick Bouls. Die Atmosphäre 
auf den Bildern des Wolfgangaltarmeisters, das Temperament und die Rasse 
seiner Menschen sind den Arbeiten aus der Frühzeit des Bouts nachempfun- 
den. Der von Friedländer Bouts zuerkannte Fluß elegischer Lyrik strömt, 
verdünnt, auch in den Schöpfungen des Nürnbergers. Die vier von demselben 
Autor um 1445 datierten Marienlafeln im Prado zu Madrid umschreiben am 
deutlichsten den Kern der anregenden Kräfte42). Hier ist der Urtyp des Ver- 
kündigungsengels zu findcn (Breslau, Maihingen), hier beten Engel das Chri- 
stuskind an wie auf dem Breslauer Altar, hier wird das Bildschema geprägt, 
von dem Verkündigung, Geburt und Auferstehung (Breslau; Wolfgangaltar) 
sich herleiten. Der Löwencr Meisler führt weiter das emailhaft vertriebene, 
rosige Inkarnat ein. Seine Palette setzt sich aus satten Farben zusammen, 
die wic Edelsteine leuchten, aber nicht wie von geschliffenen Steinen, son- 
dern „sanft gewölbt mit reinen Grenzen“.

In den datierten Bildern des Breslauer Elisabeth- (1462) und des Hofer 
Altares (1465, Ahh. 21) ist die zaghafte Rezeption niederländischer Vorbilder 
überwunden. Als drittes Werk kommt der ehem. Hochaltar in der Katha- 
rinenkirche zu Nürnberg (Germanisches Museum) hinzu. Wenn auch die 
primär niederländische Herkunft im Stil dieser Malereien außer Frage sleht, 
so darf doch ihre Verbindung mit dcr Kunst des Wolfgangaltarmeisters, also 
der Nürnberger Tradition, nicht übersehen werden. Die Auferstehungsbilder 
des Hofer und des Ivatharinenaltares schließen sich zwar gegen die gleiche 
Darstellung auf dem Wolfgangaltar stilistisch und ikonographisch zusammen, 
aber die beiden Schöpfungen aus Pleydenwurffs Werkstatt haben auch 
wiederum direkte Anklänge an den älteren Altar, in der Modellierung von 
Ivopf und Körper. Dasselbe gilt von der datierten Rückseite des Hofer Altares, 
mit den Heiligen Bartholomäus und Jakobus Maior. Andererseits hat der 
kraftvolle Bartholomäus dieses Altares weitergewirkt: er kommt auf dem 
Miltelbild des Krell’schen Altares in St. Lorenz (1481) vor, er ist das Vorbild 
für den gleichen Aposlel auf dem Langenzenner Marien-Altar (Abb. 21 u. 22).

4J) M. J. Frieilländer, Die Altniederländische Malerei. Berlin 1925 ff. Bd. 3, Tf. I—IV.
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Seit der Einführung Valentin Wolgemuts als Vater des berühm- 
teren Solines ist der Versuch geinacht worden, ihn mil dem Meister des 
Wolfgangaltares zu identifizieren. E. Flechsig43) hal darauf hingewiesen, daß 
Valentin spätestens 1433 geheiralet haben mufi und dafl der 1434 geborene

Langenzenn, Stadtkirche. 1,50 h., 0,70 hr.

Abb. 22. Dcr Hl. Bartholomäus.
Recllter Flögel eines Marien-Altars.

Michel um 1448 bei seinem VaterLehrling geworden sein wird. In den Steuer- 
listen, die Murr noch benulzen konnte, kommt er 1461/69 als Maler vor. In 
dem Jahr 1469/70 muß er gestorben sein. Die Daten Wolgemuts d. Ä. stim- 
men also recht gut mit der Schaffenszeit unseres Meisters überein. Das ver- 
wandtschaftlichc Verhältnis erklärte manche Beziehungen. Zwingend ist die **)

**) E. Fleclisig, Albrecht Dürer. Berlin 1928 u. 1931, Bd. I, S. 39.
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